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ma, REMJD, möge man lange über Dich 
singen: "Alive, alive, oh!" 
PS: Für die Infos aus der REMID-Geschichte 
danke ich Tobias Frick, der sie bei seinem Vor-

trag über 10 Jahre REMID auf dem S1udieren­
den-Sy'.11posion in Tübingen unters Volk streu­
te. 

"Jesust der erste Feminist und 

der Mord an der Göttin"? 

Antijudaismus in christlich-feministischer Theologie und in Ansätzen postchri�tl1cher Femirnstim1er, 

V()n Rafaela Eulberg 

A
ntijudaismus und auch Antisemitismus 
sind in unserem Kulturkreis ein leider 
all zu bekanntes Phänomen und haben 

auch in der Geschichte der christlichen Kirchen 
eine lange Tradition. Auch die relativ neue fo. 
minisrisch-theologische Forschung ist teilwei­
se in dieser Traditionslinie zu sehen und grenzt 
sich in diesem Bereich desöfteren nicht von der 
von ihr in vielen Bereichen kritisierten, männ­
lich dominierten Theologie ab. Aberaucb post­
christliche Feministinnen, die das Christentum 
als hoffnungslos patriarchal ansehen, verbrei­
ten antijudaistiscbe Thesen., indem sie auf ju­
denfeindliche Motive der traditionellen ·rneo­
logie. zurückgreifen. 
Um es zu Beginn also klar herauszustellen: 
Anti,iudaismus ist nicht ein spezifisches Pro­
blem der christlich-feministischen Theologie, 
sondern ein Problem der christlichen Theolo­
gie überhaupt' 
Im Unterschied zur tradilione!len Theologie, 
in der das Thema des Antijudaismus 11och viel 
z:u wenig themalisiert wird und auch eine Dis­
kussion in der Öffentlichkeit über diese Pro­
blematik eher selten zu finden ist, gibt es in 
der feministischen Theologie jedoch eine in· 
tensive Auseinandersetzung mit dem Phäno­
men des Antijudaismus. 
Vorweg �ei ganz ausdrücklich darauf hingewie­
sen, daß auf keinen Fall das Gros der christ­
lich-feministischen Theologie und auch nicht 
alle Konzepte von postchrist!ichcn Differenz­
feministinnen amijudaistische Tendenzen ent­
halten. An dieser Stelle sei vor �·orschnel!en 
Pauschalisienrngen, aller theologisch-fem.irtt­
,rischer Ansiltze uls judrnfrindlich gewarnt. 

13 

Die Tatsache, daß an[ijudaistische Tendenzen 
in ieministischen Ansätzen zu finden sind, soll­
te nicht aus anti feministischen Motiven zu ei­
ner generellen Ablehnung feministisc!1er Theo­
rien führen. ln den folgenden Ausführungen 
soll nicht die feministische Theologie und post­
christliche Thea-logie als solche diskreditiert 
werden. 
Im Gegenteil möchte ich einleitend ganz be­
sonders für feministische Ansatze in der Wis­
senschaft und auch in der Religionswissen­
schaft plädieren. Feminismus versteht sich als 
Theoriebegriff und Analysekategorie (und nicht 
nur als Teil einer politischen Bewegung). mit 
denen sich auch die Religionswissenschaft in­
haltlich auseinander setzten sollte, ohne in vor­
schnelle Polemik zugeraten. Frauenforschung 
scellt bestimmrc wissenschaftliche Ansätze und 
Methoden in Frage. Impulse für die gängige 
"mainstream"-Wissenschaft können von femi­
nistischer Theorie unter anderem in der Dis­
kussion um die Objektivität von Wissemchaft 
und um den Umgang mit erhnozentrischen 
Konzeprionen ausgehen. Die Intention femini­
stischer Theorie ist es, einen Paradigmen­
wechsel in der Wis,enschait herbeizuführen. 
Die gegenwärtige wissenscti.aftliche Forschung 
ist eine von Männern dominierte Forschung. 
Daher hat der feministische Ansatz als erklär­
tes Ziel, die Marginalisierung von Frauen, auch 
in der \Vissenschaft, aufzuheben und Frauen 
in ut:n Blickpunkt wissenschaftiichen 
For,chens zu rücken. Zentrale, An.liegen femi­
nistischer Forschung ist die Suhjektwerdung 
von Frauen und das Erarbeilen fraucngerechter 
Ansätze. 
Auf die Zie!seczung und Kom:cption femini­
stischer Theorie kann an diesc:r Steli.: iedoch 
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nichr genauer eingegangen werden, da ich in 
d ieser kurzen Ausführung nun auf 
antijudalstische Tendenzen im Bereich 
differenzfeministischer Theorieil christlicher 
wie auch postchristlicher Feministinnen zu 
sprechen kommen möchte. 
!.r. folgenden halte ich mich hauptsächlich an 
den Bei !rag der jüdisch-femin i stischen 
Theologin Su,annah Heschel "lüdisch�femini­
stuche Theologie und Antijudaismus in chrisr­
lid1-feministischer T11eolog1e ", welcher in dem 
von Siegele-Wenschkewit.Z herausgegeb.:neri 
Buch "Verdrängte Vergangenheit, die uns be­
drängt'' enthalten ist. 
Susannah Besehe! ha; in diesem Aufsatz drei 
antijüdische Motive der traditionellen christli­
chen Theologie herausgearbeitet. Zum einen 
identifiz.icn sie das Motiv der Vereinnahmung 
des Judenrnms durch das Christenrum. In die­
ser These wird das Judentum durch das Erschei­
nen Jesu Christi als überholt angesehen. 
Ais zweites Mmiv benennt sie die Bejahung 
des Christentums durch Verwerfung des Juden-­
runu; (das Judentum wird als Negativfolie be­
nutzt, um die christliche Botschaft als beson­
ders positiv darzustellen} und als dritten Punkt, 
die Zuweisung der Sündenbockrolle an das 
Judentum. Als Be"ispie! für den letzten Motiv­
kreis gilt die These, Jesus sei von den Juden 
umgebracht worden. 
Danach zeigt Su�annah Heschel auf, daß femi­
nistisch-christliche Theologinnen und auch 
postchristliche Feministinnen diese Motive re­
produzieren, sie dabei allerdings mit neuen, 
foministischcn Inhalten füllen. 

''iesus, der erste Femmist" 

Beginrnm möchte ich mit antijudaistischen Ten­
denzen in christlich-feministischen Konzepten. 
In diesem Zusammenhang kann jedoch nicht 
auf alle Spielarten iintijudaistischer Argumen­
tution aus diesem Spektrum eingegangen wer­
den. 
Von Seiten einiger christlich-feministischer 
Theologinnen wird eine Aufwerrung des Chri­
s tenrums vorgenommen, indem es in direkten 
Gegensatz zum Judentum gesetzt wird. Vom 
Judentum wird das B ild einer von Grund auf 
patriar::haien Religion gezeichnet, von der sieb 
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das Christentum als in seinem Wesenskern 
frauenfreundlich abgrenzt. Durch das Aufkom­
men des Christenrums sei das Judentum über­
holt und es gebe keinen logischen Grund für 
die weitere Existenz des jüdischen Glaubens,
da nun ja die wesentlich fortschrittlichere Re­
li gion des Christentums entstanden sei 
(Substitionsthese). Auch in der Frage des 
Gottesbildes wird dieses Prinzip des Ausspie­
lens des Christentums gegen das Judentum 
verwendet: Dem "'christlichen Gott der Liebe" 
wird der "jüdische Gott des Zorns" gegen(föer 
gestellt. 
Feministinnen haben diese Substi tutionsthese 
insbesondere :mhand ihrer !nlerpret.iuon der 
Jesusgestalt reproduziert: Er wird als die Per­
son gesehen, die sich erstmals gegen die Un­
terdziickung der Frau durch das Judentum ge­
wandt. lind e.ine ganz und gar frauenbefre1ende 
Tneologie gepredigt habe. Die hebräische Bi­
bel wird mit Frauenfeind!ichkeit, das Neue 
Testament dagegen mit Frauenbefreiung gleich­
gesetzt. Noch vereinfachter ausgedrückt, hat 
man vielfach den Eindruck, daß das sog. Erste 
Testament für das "lvfännliche"(als Begriff mit 
rein negativer Konnotation), das Neue Testa­
ment für das "Weibliche" (das Positive) stehe. 
Die misogyne Einstdlung des Paulus wird von 
einigen Autorlnnen damit erklärt, daß er sich 
nicht ganz von seinen jüdischen Wurzeln be-· 
fre it habe ("Paulus, selbst ein gebildeter
Diaspora-Jude. hat sich nie ganz. von den rab­
binischen Auffassungen seiner Zeit gelöst" . In: 
Gertrud Heinzelmann, Die geheiligte Diskri­
minierung .· Beiträge zum kirchlichen Feminis­
m,is, Bonstetten 1986,). Desöfteren findet rnan 
in dieser Art der theologischen Konzeption In­
kompetenz in Bezug auf das \'lissen über das 
Judenlum und eint, unwissenschaftliche Metho­
dik. dle aus einer unrellektierteti Vorundls­
struktur des/r Forscherin hervorgehL Hier ist 
rel ig ion,wissemchaftliche Aufklärungsarbeit 
dringend gefordt,n. Als Beispiel für solch ein 
unwissenschaftliche;; Vorgehen �o.:i m1 dieser 
Steile der völlig unzulässige Vergleich zwi­
schen Aussagen über Frnuen im Talmud und 
im Neuen Testament anzuführen. Diese beider, 
Dokumente sind w völlig umer,ch:ed!ichen. 
Z<'iten entstanden unö dahe, müßte ma,i, um 
1m his torischen Em,,ehungsrahmen ,11 b!eihen, 



Sakrament & Sakrileg Nr. 7 
den Tolmud mit den Aussagen der hismri.schen 
Kirchenväter vergleichen. 
Diese Argumenration. deren Grundmusrcr in 
der christlichen Tradition weit verbreittit sind 
und waren {nämlich die oben bereits genann­
ten Dichotomien}, wird auch gerne , on 
Christinnen ve,wand. die davon übeneugt sind_ 
daß das Christentum einen feminisl.iscl:Hheo­
logischen An,atz nidlt nötig habe, weil davon 
au�gegangen wird. daß das Christentum schon 
originär frauenbefreiend sei. 
Der krarnpthafte Versuch das Chriscenlum von 
.seinen jüdischen Wurz:eln zu trennen, weis, 
auch c,rhebliche Parallelen zu nationalsoziali­
stischen Argumentationen und Bcstrch(;ngen 
au.f (Stichwort „Dm; Christentum cnljuden''}. 
Es muß je<Jnch kbr herausgestellt werden, d2ß 
Antijudaismus femimstischer Theorie wider­
spricht. da es um die Befreiung aller Frauer: 
sowie die Aufhehungjeg!icher Unterdrlickung 
geht. 
Diese Arr der antijudaistischen Argumentati­
on findet man schon in früher feministischer 
LJt�rntllr, wie zum Bd,piel in der Ende des 1 9 . 
Jahrhunderts von Elizabeth Cady Staton her­
ausgegebenen "Wmnen '.; Bible". 
A ls eine weitere nicht repräsencative Auswahl 
von Autorinnen_ die antijudaisti&cht: Tende!.-
1en diese! Art in ihren Werken vertreten, seien 
h ier Elisabeth 1-foltrnann-Wendel (z.B i n  
"Freiheir, Gleichheit. Schw<'.sterlichkeit "), 
Genrud Heinzelmann und Christa Mulack ( 
1. .. B .  in "Jesus - der Gesülb:e der Frau<'n")
genannt. 
Kritik an dieser Konzeption christlich-fämini-­
s1i;;ch.:r Theoiogie wur<li:'. erstmais 1 978 von der 
amerikanisch-jtidischen Feminis t in Judith 
Plaskow in ihrem Aut',atz "ßlaming the Jews 
fo1· ,he Bir:h uf Pa1rian:hy " getibl. In Deub�h­
land setzte die kritische A11seina11:!e.rse1:wng 
erst 1 986 ein. 

Latente und offeae arnijudaistische . .Ä.ußerun­
gen kommen auch aus d�n R<eihe11 einiger po,1-
chri,rlicher Feministinnen. Für postchristlichc 
Feministinnen ist vieifac:h an die Stelle des 

schließt. ln dieser nicht irisritutionalisierren 
neuen Religiosität ist häufig New Age-Gedan­
kcngut zu finden . Die chris t l iche R.el ig\on und 
nicht nur die ;;hrist l ic.he Kirche wird als eine 
von Grund au t- gegen Frauen ausgerichtete 
Religien gesehen ("Die Mythen und Svmbole 
derchrütlichenRefigion !iind i.m weJem!ichen 
sexistisch. Da , (Jort ' niänntich ist, l�·r diJS 
Männliche Gotf' Mary Daly ). Oft wird auch 
ein personaies Gortesverständnis abgeleirnt. 
Im postchrisüichen Kontext wird dt!r l!r,pru,1g 
des Patt iardiats in unserem Kulturkreis des 
öfteren im Judentum gesehen. Im Zu.,ammen­
bang mi1 dieser anti_judaistischen Struktur spielt 
der ßegriff des sog. "Göttinncnmordcs" �ine 
entscheidende Rollt:: Es wird davon au,gegan-­
gen, daß durch das Aufkom,rn:n des J ndentums 
das rvtatriarchat, welches in dieser Zei t  ge ­
herrscht !labe, zerstört worden w:ire. Hier wird 
dem fodentum ( w ieder e i nma l )  d ie 
Sündenbcckro[le zugewiesen, da es fur den 
"Göttinn�nmord" verantwortlich gem:1ch1 wird. 
Diese Aussage kann analog zum cl!ri .st lid1en 
Vorwurf. die Juden se ien die Mörder de:, Got­
tessolrnes Jesu gesehen werden ("Ciotres­
mord")_ 
kh möchrc an dieser Stelle nicht auf den StanJ 
der sog. "'.Vlatriarchatsforschung'· e , ngdien, 
aber darauf hinwei,en, daß auch hier wcitcre 
n:ligions,,,i,$cnschnftl.iche Forschungen gefragt 
,ind. 
In dieser Konzeption postchnstlichcr Fe:nini­
�linnen wird davon ausgegangen_ d,iß ers1 durch 
die "Entrnachtung der Göttin durch ikn jüdi­
,;che:i Vater-Gott'' es zu einer L'nterdr(kkung 
von Frauen gekommen sei und mit di c,ern Er-­
c ignis  das "Übe l  s e i nen L 8 u f  n ahm" 
(" �Patriarchaler J1on.01heisn1u.,\ ennL,i{-k.el! sich 
über die E!iniinien„ai.g der ko.s,nischen ilcrrin: 
Es gib:. keinen . ½1u„r itn Hi1nn1el f oJuu.:· .A·futA 
rennord' � , �  Jn: Gerda \.Vei!er� Ich ver'--V !:lfe i1n 
Land die Kn;.•g,c, tvlüncile:1 1 984. ) .  
Hier fi n<len wir ebenfolb v,•ieJer eine Pardklc 
zu tr:1ditioncll christlichen Vomell ungcn :  Diese 
A u.ss,1get1 ui rincm an die ln tcrprernri,.H1 Js:,;; 
"Sündenfa] ls" m der L:hri,tlicl1en Tradi lion. Der 
ideaie Urzustand (der Garten Eden im traditio­
nell chri5il i,:hen Kontext und da, i\-fatriarchat 

Christentums eine Spiritualität getTeten, die be- im po,tchris;:di-femini;:tischen Komo. t )  wur-
st.imnHe t-\nen  der GöHinnenverehrung ein- de- durch �i�1 :;pe:z[fisches Ereignis. { da.� 1.:ner-

1 5  l 6
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:aubte E.:.;�)en vorn Baum der Erkenntnis - der 
Göuinnnenrncrd durch die Juden) beendet und 
'"' felgte e,ne Zeit des .\i!ißstandes (Ls=ben in 
Sünde - ?attiarchat'f. Gewünscht wird die 
�ückker.:- ;n den ursprünglichen Zustand. 
Di�s,: /\.lt d1�r ;�raijudaisuschen Argumen,ati-• 
"m j;1dct .T'._m ir: .:.urn Be�spie! in den \'Ver.ke 
"';Vi1en Ged ·.,w; .,z lI·oman" von Merlin Smne 
i'':(..:w '\··od( i9�6) und ··'The Crt�arion o_f 
Parrirl ... ·:·:·h, ... •• • .. ·n:i (";c:-da Lerner (1'-'l�e-v.r· York 

,:i.b_-;..:.hiid3-:nd �cdJ j�doc.h auc-h er,vühnt ·.,vcr­
d:;!il., L��!f� :::rn:�e .\.urcri:1nen. nachd�m sie .auf 
Jnü);.1-daisti·:<he Tendenzen in ihren \.Verken 
hingcw;c:,.c::r: .',c.::den, diese Thesen tiberd,1,ht 
b.:tb:.�n :_nd .-\ nd1::r:.tngen vorgcnornrri.e.11 haben 
iJ.8. Ce:dJ. \1 

... (::Jer. die ihre Aussagen Jedoch 
nur r�d\l,,�l-�-.:: r:-•.·id�ert hat). 
Z·r.i;".>an1men(;�;.s�cra.i läßt sich 5.J.gcn, daß 
Antijudal.stB�is :m Konrext der Frauen­
for.�chung ci:;::. sp�zieUe Fonn de�- In1perl::ihs­
nn.,, üarste!it. ,kr remini>li�che Intere,ssen mit 
den Inre�ess�n weißer, westlicher, christiicher 
Frauenalls der Mittelschicht gleichsetzt. Des­
halb ,ei in diesem Zusammenhang ganz beson­
lkrs auf die \Vichrigkeit _jüdisch-christlichen 
�oYvie inicr-rehg!ös!.;n Dialogs a11gernein auch 
im fcminislisctlen Kontext hingewiesen. 
F.s sei s:v„Kh n-.:icb ��r:inal Jie Notwendigkelr,
.::..li..:h r:-1it diesen1 Therna in G.llle-n Berl:!icht:n Ji-.:r
chris1l icber, Theologie. aber auch in der R.e!i­
gionS\\.·�s.scnschaft, auseinander zu setzen, er­
w,ihm.
lck$onders jüdische Feministinnen zeigten .sich
bestürzt über den Antijudaismus .in dtr christ­
lid1-femi11..is:ischert Siehe, da sie davon ausge-

gange11 waren, daß sich ihre christlil.!heo 
·'Schwestern'' solidarisch mit ihrem Engage­
r;,,em gegen .�existische Strukturen in der Ge­
sellschaft und ihrer jeweiligen religiösen Tra­
diti<Jn zeigen '¾füden.
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